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Die Macht des Dunkels
Zu ausländischen Presseherichten.

Das geschriebene Wort ist eine Macht. Es springt den Menschen an und sucht

ihn dort zu treffen, wodurch er erst Mensch ist: in seinem Denken und in seinem

Herzen. Es versucht ihn, ganz zu sicli herüber zu ziehen, in die Welt dessen, der es

schuf, durch den es geworden ist. und der durch diese geprägte Form sich mitteilt,
urteilt, begeistert oder vernichtet. Wir verstehen heute, dass Priester der Ur-Beligio-
nen die Lettern hüteten als unverletzliches Geheimnis, nur Eingeweihten zugänglich,
und den Tod verhängten iiher die. die es preisgaben. Ahnten sie, dass das

geschriebene Wort einst Throne stürzen. Kriege entfesseln und Menschen schänden

ürde?
Fr hat auch anderes getan: die ersten Sagen und Pronheten-Hvmnen für unsere Tage

bewahrt, das Gilgamcsch-Epos gerettet und des Erhabenen Gesang, die Evangelien
und die Lieder der Minnesänger, und ist selbst unzerstörbarer Klang geworden durch
den Mund Goethrs. Platens und Georges und der Ungezählten, die ihr innerstes Sein

in Worte bannten. Und es hält heute die tausendmaltausend Gedankengänge der
Forschenden fest, die hinter die letzten Zusammenhänge der Erscheinungen zu kommen

suchen, die der Erde dienen oder sie zerstören können.
Das Wort zerstört und fälscht immer noch durch Mund und Hand der Verständnislosen.

der Böswilligen, in jenem Machtbereich, in dem es Helle der Wahrheit oder
Dunkel der Fntstellung verbreiten kann: in der Tagespresse. —

Vor uns liegt ein Bericht aus dem F.lsass. dem wir ausnahmsweise einmal mehr
Baum gehen, weil er uns typisch zu sein scheint für eine verantwortungslose
Haltung auf beiden Seiten, heim Berichterstatter und hei den Beteiligten. — Wir drucken
die Namen der Opfer nicht nach: sie spielen keine Bolle und wir wollen Lebende

nicht noch mehr treffen. Uns liegt nur daran, der Wahrheit zu dienen und — zu
mahnen.

Schwurgericht des Haut-Rhin: Der Mord am Dollerstrand
Wenn Mulhouse eine Industrie- und Handelsmetropole ist. so ist diese Stadt —

und das ist die Schattenseite — auch zu einem kosmopolitischen Sammelpunkt von
oft entwurzelten Zuwanderern geworden. So entstand gerade in der Nachkriegszeit ein

gewisses Milieu, trüb, bunt zusammengewürfelt, um das sich eine Treibhausatmosphäre
für Verbrechen und Laster entwickelt.

An den Wochenenden werden Bahnhofsnähe und Stadtrand manchmal auch zum
Treffpunkt gewisser Elemente, die durch niedere Instinkte zusammengetrieben werden.

So finden sich oft Millionäre aus dem nahen Ausland und arme Teufel aus dem

fernen Afrika.
Von diesem üblen Hintergrund hebt sich die Affäre Boufenik Khotir. mit der sich

gestern das Schwurgericht beschäftigte, ah. Boufenik ermordete einen Schweizer,
der von ihm gewisse Dienste verlangt hatte, er versuchte, einen zweiten ums Leben
zu bringen. Er erschien also gestern vor dem Schwurgericht unter mehrfacher
Anklage: Mord. Diebstahl, Mordversuch und Öffentliche Aergerniserregung. Angesichts des

besonderen Charakters dieser Affäre wird man begreifen, dass wir, aus moralischen
Gründen, über gewisse Details hinweggleiten.



Vom Landwirtschafts-Ingenieur
Am 20. Mai 1950 war C. ß.. Ingenieur agrononie in E.. nach Mullioiise gekommen, um

«ein wenig zu spazieren Am Bahnbofbuffet zrehle er schon tüchtig drauf los und
lernte dort Boufenik keimen. Fs geschah dies natürlich nicht, um die sozialen und
nationalen Sehranken umzulegen, und abends Ira!" mau sieh im Keller eines bombardierten

Hauses des Bahnhofsviertels. Im Augenblick aber, da B. glaubt»', das Ziel seiner
Reise zu erreichen, sah er die Funken sprühen. Boufenik hatte ihn durch Faustschlag
k. o. geschlagen. Als B. andern morgens wieder 211 sich kam, war er splitternackt.
Boufenik hatte ihn seiner Kleider berauht und selbstverständlich die Taschen
derselben vorher nicht geleert.

Die Polizei, bei der sich B. beklagte, glaubte. e*> mit einem 11 alhvemickten zu tun
zu haben. Sie verständigte seine Angehörigen, die herbeieilten, um denjenigen zu

kleiden, der nackt war!

....zum t eichen L In enfiöndlcr.

Acht Tage später wiederholte sieh das Abenteuer mit einem anderen Helveteu.
Doch diesmal sollte es einen tragischen Ausgang nehmen. P.. ein Uhrenhändler aus B.,

gut situiert, wie man zu sagen pflegt, unternahm eine Tour nach Mulhouse. als Spaziergänger

natürlich, ganz im Sinne von B., seines Landsmanns. An jenem Wochenende
kam er nach Mulhouse. drei Wüstensöhne aufzusuchen, mit denen er einen zarten
Briefwechsel unterhielt. (Nebenbei bemerkt: die drei Nordafrikaner batten den Tag
mit drei Schweizerinnen verbracht.) Kurz und gut, P. traf Boufenik, trank und

rauchte mit ihm. drückte ihm 20 Schweizerfranken in die Hand und gab ihm zu

verstehen, dass er nicht nach Mulhouse gekommen sei. um sich die Landschaft
anzusehen.

Das Resultat war. dass man am Pfingstmontagmorgen an den Gestaden der Doller.
zwischen Mulhouse und Bourlzw illcr. die Leiche P.'s auffand, vol I i a' nackt. Der

Tod war durch Ersticken eingetreten.
Die Polizei ging diesmal aufs Ganze, nahm den Briefwechsel des Opfers mit den

Nordafrikanern unter die Lupe, \erhaftete deren drei, liess sie wimler laufen, kam
aber durch ihre Aussagen auf die Spur Boufeniks.'

Ich wollte ihn nur betäuben»

Wer ist Boufenik? Taglöhner in Ottmarsheim, 23 Jahre alt, von seinen Kameraden
der «König der Arbeitslosen' genannt, hat it keinen guten Leumund. Dr \dam
sagt von ihm. dass er von mittelsmässiger Intelligenz sei, von einer normalen Mentalität.

Fr sei nicht homosexuell in seinem Wesen, geh»' aber der Gelegenheit nicht
unbedingt aus dem Weg. besonders wenn ein Schweizer mit 20-Franken-Schcincn
lockt.

— Hatten Sie die Absicht zu töten, fragte Präsident Krug, der die Gelegenheit
ergriff, um gewisse Ausländer zu geissein, die zu uns kommen, um ihren haarsträubenden

Instinkten zu frönen.
— Wir waren beide betrunken. Ich wollte ihn nur betäuben.

Tatsache ist, dass Boufenik geschickt vorging, stiess doch sein Opfer nicht einen
Schrei aus. Man fand im Zimmer Boufeniks die Kleider von B. und P. Doch die
Autopsie des Dr. Mangeney brachte ein neues Element, das einige Verwirrung
hervorrief. In der Tat stellte er ausser der Spuren der Erdrosselung am Körper des

Opfers auch Brandspuren fest. Es konnte nie erklärt werden, woher sie stammen.
Nur eine Möglichkeit ist vorhanden: dass in dieser gewi t terreieheii Periode die Leiche
von einem Blitz getroffen wurde, während sb- über \a»ht einsam am Dollerstrande
lag.
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Der Zeuge B. schlank, ein schöner Bursche, wird nun vernommen.
— Kamen Sie oft nach Mulhousc?

— Nein, es war das erste Mal.
Sind Sie dieser Art von Laster unterworfen?

- Nein, wenn ich aber getrunken habe

— Und wenn Sie nüchtern sind?
— Oh, Maitre, niemals, was glauheu Sie wohl!

Nim. Ihr Herren Geschworenen. Sie brauchen nur die Vogen zu öffnen, um

Bescheid zu wissen.
Bei Wiederaufnahme der Verhandlungen des Nachmittags legte der Verteidiger

Boufeniks, Me Hess, Konklusionen nieder, die vom Gericht, nach Beratung, abgelehnt

wurden.
Generalstaatsanwalt Sainloyant, der alsdann seine Anklagerede hält, ist überzeugt,

dass Boufeiiik. ein vorbestrafter Mensch, Vagabund und Dieb, ein in der Gesellschaft
nnnützlichcs und gefährliches Individuum, seinen Schweizer Freund in die abgelegene

Gegend geführt hat, um ihn zu berauben. Wenn auch die unerklärliche Intervention
- der Blitz — bestehe, so bliebe immerhin der Mordversuch, umso mehr da der

Zustand des Opfers ihm nicht mehr erlaubte, sich dieser Intervention zu entziehen.
Der Generalstaalsuuwalt verlangt jedoch nicht die Todesstrafe, da die Verantwortlichkeit

des Mörders vermindert wird durch seine Herkunft und auch durch die
Tatsache, dass seine Opfer für ihn eine leichte Beute waren.

Ks verblieb dein geschickten Verteidiger Me Hess, alle Argumente vorzubringen,
um die abscheulichen Verbrechen Boufeniks abzuschwächen: seine Jugend, das Milieu,
in dem er lebte, das Drama der unnötigen und trügerischen Auswanderung der Nord-
afrikaner nach der Metropole, das Drama der Entwurzelten. Boufenik war der Zudringlichkeit

von Schweizer Bürgern ausgesetzt und wenn diese seine Opfer wurden, so

nur deshalb, weil sie es so wollten. Boufenik hatte nicht die Absicht, zu töten und

wenn der Tod infolge Frwürgens eingetreten ist, so beweist dennoch nichts, dass das

Opfer schon tot war, als dieses äussere Ereignis (der Blitz?) erfolgte, das seihst dem
Gerichtsarzl unerklärlich ist.

Die überzeugenden Argumente des Verteidigers konnten ihre Wirkung nicht
verfehlen und nach halbstündiger Beratung verkündete der Gerichtshof das Urteil: 20

Jahre Zwangsarbeit für Boufenik. « L'Alsdce», 28. April 1951.

* * *

Wir wissen durchaus, dass derartige «Fälle» immer wieder vorkommen werden.
Immer wieder wird es auch Ehekatastrophen, Raub-Dirnen und Lustmorde geben, trotzdem

die ganze abendländische kullur auf die Verherrlichung der Frau und der Liebe
zu ihr ausgerichtet isl. Immer wieder werden auch Liebhaber des gleichen Geschlechtes
den Sumpf aufsuchen, um in der Anonymität einen Trieb zu befriedigen, der nie
befriedet, nicht zwischen Mann und Frau und nicht zwischen Mann und Mann, wenn er
nicht zum Auslauseil eines Wesentlicheren wird. Aber wir wollen gerecht sein: es

steckt noch etwas viel Zwingenderes hinter der Macht des Dunkels über den vom
Trieb Gepeitschten. Wir sind in Klassen und Stände und Gemeinschaften gepresst, in
denen alles geordnet und geregelt ist. in denen das Abenteuer fehlt und die Gefahr, in
denen es kein Oben und Unten mehr gibt, kein Schwarz und Weiss. Und darum
werden gerade in einer scheinbaren Ordnung Lebende manchmal ausbrechen und
das Regellose aufsuchen, das auf des Messers Schneide Tanzende, wo man mit einem
Schritt daneben ins Uferlose fällt. —
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Wu wollen uns auch nicht entrüsten, weil un Ausland auch einmal Schweizer

kritisiert werden Wie aher krilisieit wird, scheint uns das \nfeehthaie an dieser

Berieh ters I a I timg Man sprich! um Laster und niedeien Instinkten solange es

Mill um Beziehungen zwi-chen Mannein handill: wenn man abei entdeckt. dass die drei
Nordafrikanet den Tag mit drei S< h w oize r i 11 11 e 11 verbracht hahen. acht man
kommentarlos und in ei lv w n! diu rasch daiuhei hinweg Man Kann 1a nie wissen: \ielleicht
hal»en sie den Dunhelhäutigen wiihlich nur die Geschichte Wilhelm Teils erz'ihlG
Bei Schwei/ ei 11 ist das natürlich ausgeschlossen. denn sie sind männlichen Ge-

schleihts und koiuiU'Mi nur heinlxt um ihten h aars 11 äubendeii Instinkten zu

frönen [)ei Morden ist du niniei Teufel aus dem feinen Afrika». «er sei nieht
liomosi \ue 1! (naturlidi nicht') «che ah< 1 de? Gelegenheit nicht unbedingt aus dem

^iü. (wie 1 <iK t a oll *") Besonders winn ein S'bwei/ei mit 20-Franken-Sc heinen locht
(Direkt feinfühlend!) Cmtesh is( au<li die \eusscriing des Zentren B. der dieser

Vrt \on T astei nicht unlerwoifen ist Niemals was glauben Sie wohl!») Jedenfalls

nidil im nüchternen Zustande: um «Inn wenn et ertrunken habe »

Wahrscheinlich hat audi er die Verbindung mit den Vaiahein mn deshalb aiifsoiiommrn.
'im iihei eli< Zu< h Imoglie hhei I d< 1 Kameh auf dem Tungfrauioch /u diskutieren
ferlon I jlK wai (let aim" Molden di 1 Ziid ii ne! i e hke i I um ^diwei/e? Bumein ausgesetzt
und wenn diese seine Opfer winden. so um desh.ill». weil sie es so wollten.» (Nämlich,
auf dem schnellsten wenn audi unangenehmste n Wege ins Tenscits befördert zu

w 01 den') —
Fs mag genügen. um zu zeigm welcliei tuimhohen Mauer der Diisaehlichkeil man

heute noch in der Bei i< h Ieic 1 at Iiing einei gewisson Tagespreise begegnet. Weder der
Code Napoleon uodi dei Kinsev-Bepot t haben das Denken gewissen Journalisten
geschärft Man \eiseh1iess| si<h jeder Erkenntnis homoe? o tise lier Spannungen. Sehmutz
zu werfen bleibt nach wie \oi < 1 11 ag icic Ii es Zeilenhouoi ai und sichert den Beifall
det Menge

Fast noch Im stiir/on<1 er liest sich ein Salz eines Artikels ülier Schwäche und
Starke dei Kinhe in der NZZ -M01 genausgabe vom 2 Juni !9r)l. Dort wird berichtet
dass ein Dozent dei Theologisehen Fakult.it der Universität Greifswald erklärte, «der
aoifJi(h inlumslose Biheltext ist für uns die deutsche Debersel/un» Marlin Luthers.
Wor das freiwillige Tbilornehnten eine/ To v 11 ei isioti nunc, stelle sieh extra eeele-

M.im Fin Dozent der kirchlichen Hochschule in Berlin spradi vom Aberglauben,
d« i sich Wissenschaft, vor a!h m histoiisdie Wissenschaft, nenne IN gelte heute, eine
Kehi t \\ eiidu im um 180 Grad zu vollziehen und die hisfoi isdie Wissensdiafl ah hnven
-at I /in ah/ h( il (Icullifh zu wudien.

IL 1 IL 1 i< h tei st a I tei dei NZZ veimeikl cnlrculreh «-aihliclv Gewiss sind das

\ 11 ss eu sei lei. abet im nie/ hin ah ademis< ho Loh / 0/ h/in flitzet cvangelis/ I/o/ GeisiJn hei.
Wrs das lieisst wird dem kl,11. der immer wiedei aus deutschen Briefen liest in welcher
Gewissensnot (abgesehen von der staatlichen Bedrohung) Kameraden jenseits der
Grenze leben Flucht in den Freitod scheint immer noch die ein/ige Lösung — und
mancher wirft so das Treben immer noch lieber von sieh, als die unerträglich scheinenden

Spannungen zu meistern und dem Geist des Nazarencrs mehr zu vertrauen als
dem überlieferten Buchstaben dei Niederschriften vor bald zweitausend Jahren.
Wenn zu diesen, von sachlichem Denken sieh entfernenden Strömungen der grosse
Theologe. Drwaldpfarrer und Christ dei Tat. Albert Schweitzer, die freien Protestanten
'» Furopa auffordert, sid/ his aufs Blut jeder Oilhodoxio zu wider setzen, heisst es

auch in unseren "Reihen doppelt wachsam zu sein, dass Ergebnisse der Naliirforsrhung
nicht wieder durch lehensfremde Satzungen vernebelt werden. —
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So greift das Dunkel inline i ihm Ii nut t uui ml I an_ai na n um sali Aneist tri
breitend dem Helba <bn We_ \ers|Hir<nd leben /i alon nil l tal m> und uns alba

jeden Tag iniiin i \urdii da \uf du ^ii_( \\i< st n de i W ihiherl /n daian und aahts
als dt i \\ alula it aas d< i i al el is Gute and d ihm d s 'whom ,iIhmiii werden kenn

l)i< s e Aalt, a Ix im in /win <a<bm M isse ami a i Ph _< sle 111 bli we jss da s

diese hlassi fika lion fu 1 Blatter una a i \ r f 11 ns | w < 11 ea ihm Ii /a lax Ii ja _ ri 11 < n ist

Mar es sind immerhin kb im /< iNe h r 11 I« r da da and doit tdai 11 w c i tb a aiali sau

Unbeteiligten son (insllnfi da W ihihetl Sue la ride a W is ihslosse ud and tuschntaek
los s\ u s o 111 s oi 111 l< ibhue a Ib nkc a aas <_< s< he n' wurde sc hadure nd werter

su kei n d Ii rc Ii Im ad ert u nte • u d ise he b i a 11e Wis <| < i \\ all t Ih 11 dual I i k( a a t mssc

vermittelt KtilhJK loim hat „(Iii aacudluli sal latus um i weiter da i am Ii das

su kf i t w i tc i k' ai I bil 11 e Inn I W e r P i m 11 u t I u r aas ,i 11 e d i B i e Ii In n_ t wn m h

Veisc hin ssc n wir nullt die ^ii.ni sar aase in ujiini lelilern vor cbm Dunkel in
d( li eige uc a Be ihc n' I s j;i I»l \nlis e m/ii.e sic In ti /a inilc in \\ c i< lit a svii ibe » au< b

nullt fci«r( so? dt n S(bbi-Jii /nruck da l nwisluid und baser Wille miimi wieder

ans ins Ge sic lit sc libiLC n I s _ibl n< Ix n de m K( i/ d< r f « I ihr and dem I aumcln

am Abgiunel entlang aiub «bis \ucbrc wa ehe _u11 /wtis«unkcil /wiscluu Manu und

Trau Ts gibt auch den ui t e r, k um null n u ml treuen W e _ _e I lutea I > «ri P t a a e Ii den
T rf und ne be n de m I n aride I - 111 m e Ii d as uuiin i wie de i /a sj»fe n and elafut riü/u
stehen m allen landein in denen Mtusclaa dem I v la n einen ^irin «eben wollen

t nd dieser Sinn hi ess i?i den he l ls< b r 11 tt n und "Runen de i I i /e 11 he ust lu u te und
wird in Millionen von Iahten imnai wieder nur be isse n 1)1

Half

«Die \ieleu Bildet meinet stillen Wände
Ti'otin lxi der Sonne b't/teu Giuss
Das ist des Vbends wnndeisame Spende
Dass alles lote nochmals leben muss-»

Gib nur dem Bild. dass ich dich toi lim sehe
hl dunklen Shinclen bittrer Einsamkeit
Wenn in Ei min ting uh noch einmal sehe
Mit dir die Wear diu i Ii dein urnges Leid

Gib nur dem Bdd dass ich tn seinen /Aigen
Die Freude heitrer Tase nieder seh\
Wenn ich nun still m riiinschlosem Gelingen
Dich auf (lern Wey des Glückes schreiten self.

Du kennst des thends minder same Spende.
Den Zauber den sein letzter Schein enthüllt:
So sorge, class der Sonne goldne Hände
Dich finden mögen. Freund, gib nur dein Bild

A. St.

Im eurem im\ li oflutLlidiltn scliwet-cr tschau Pri\ \/Pnck
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